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Ziel bei der Entwicklung, Planung und
Realisierung von Bauprojekten ist eine
möglichst reibungsfreie Abwicklung
ohne negative Überraschungen. Eine
Analyse der Probleme in der Praxis
zeigt, dass die Ursachen oft im Fehlen
von klaren eindeutigen Regelungen für
den gesamten Entwicklungsprozess lie­
gen. Ein bereits vielfach erfolgreich um­
gesetzter Lösungsansatz ist das Projekt­
management System.

Dieses umfasst alle relevanten struktu­
rellen und inhaltlichen Vorgaben und
Abgrenzungen in den einzelnen Teilbe­
reichen des Projektmanagements unter
Berücksichtigung und in enger Abstim­
mung mit allen relevanten Management
Systemen im Unternehmen.

Effizienzsteigerungen, erhöhter Kosten­
und Termindruck, immer höhere Ri­
siken, neue Herausforderungen durch
die Öffnung des Marktes, neues Kun­
den bewusstsein - das sind nur einige
Rahmenbedingungen, warum Projekt­
management auf Auftraggeber- und
Auftragnehmerseite im Bauwesen sinn­
voll eingesetzt werden kann. Projekt­
management ist nicht nur ein geeignetes
Instrumentarium für Großprojekte mit
hoher Komplexität sondern ist heute
ein Standard auch für alle kleineren
Vorhaben.

Auch wenn im Bauwesen jedes Projekt
ein Prototyp ist und unter unterschied­
lichen Rahmenbedingungen mit tem­
porären und sich verändernden Struk­
turen entwickelt wird, so ist es doch
zweckmäßig über Gemeinsamkeiten,
standardisierbare Abläufe und einheit­
liche Organisationsstrukturen nach­
zudenken. Standardisierung um jeden
Preis ist jedenfalls abzulehnen. Aber
Standards dort, wo sie eine Arbeitser­
leichterung für alle Beteiligten bringen,
sind zweifelsohne sinnvoll. Das zeigt
auch das Feedback aus der Praxis bei
erfolgreich eingeführten Projektma­
nagement Systemen.

GRUNDlDEE UND PROBLEME DES
PROJEKTMANAGEMENTS

Beinahe jede Aufgabe wird heute zur
Managementdisziplin erhoben. Der Be­
griff wird so stark strapaziert, obwohl
viele "Anwender" die charakteristi­
schen Grundelemente nicht leben. Die
Logik des Projektmanagements lässt
sich aber auf eine ganz einfache Aus­
sage herunterbrechen: Es sind Ziele zu
definieren, Strukturen und Abläufe mit
ausreichender Genauigkeit zu planen,
während der Umsetzung die Ergebnisse
laufend in Form von Soll-Ist-Verglei­
chen zu analysieren und aus diesen im

Rahmen der Steuerung des Projekts die
erforderlichen Maßnahmen abzuleiten.

So einfach diese Aussage ist, umso ver­
wunderlicher ist die Tatsache, dass bei
Bauprojekten in vielen Bereichen Teile
dieses Projektmanagement Kreislaufes
vernacWässigt werden:
• Fehlende Projektziele, die in spä­
teren Projektphasen zu unnotwendigen
Grundsatzdiskussionen zwischen den
einzelnen Beteiligten führen,
• ein Terminplan, der nie weiter ver­
folgt wird und daher jede Terminsteue­
rung unmöglich macht
• und eine unzureichende Kostenpla­
nung bzw. Kalkulation, die zu überra­
schenden Kostenerhöhungen bzw. Ver­
lusten führt.

Doch in der Praxis treten bei Auftragge­
bern häufig weitere Probleme auf, wie
z.B. sich widersprechende Strukturen
in den Bereichen Objekt-, Kosten- und
Terminstruktur, unscharfe Schnittstel­
lendetinitionen in der Organisation, die
zu Doppelgleisigkeiten und lückenhaf­
ten Zuständigkeiten führen, fehlende
Regelungen im Bereich des Entschei­
dungsmanagements, die zu großen
Abwicklungsproblemen aufgrund feh­
lender Entscheidungen führen, wobei
sich die Beteiligten dann gegenseitig be­
schuldigen und damit die weitere Pro-
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jektabwicklung zusätzlich erschweren,
bis hin zu einem feWenden Projektab­
schluss, der allen Beteiligten jedenfalls
zusätzliche Kosten beschert.
Auch in der Auftragnehmersphäre tau­
chen klassische Probleme auf, die z.B.
auf das Betriebswachstum zurückzufüh­
ren sind, das nicht durch den Aufbau

Projekthandbuch in der praktischen
und damit praktikablen Umsetzung
eine zentrale Rolle einnimmt. Daneben
sind bei der Ent\vicklung eines Projekt­
management Systems aber auch alle
Schnittstellen zu den anderen eventuell
bereits vorhandenen Management Sys­
temen zu berücksichtigen.

Für Bauherrn und für Auftragnehmer
mit mehreren ähnlichen Projekten führt
die Standardisierung der Strukturen und
Prozesse zu einer besseren Steuerungs­
möglichkeit für die Projektleitung, zu
einer transparenten achvollziehbar­
keit und durch die Vereinheitlichung
auch zu Effizienzsteigerungen. Schließ­
lich lässt eine einfache Projektauswer­
tung auch die Umsetzung von Wissens­
management zu, d.h. eine strukturierte
Sammlung von Erfahrungen (Fehler
und Best Practise Beispiele) und die
aktive Nutzung dieser Erfahrungen für
Folgeprojekte.

Inhalte

Risikomanagement
Info-Management
Dokumentation
Projektabschluss
Aktualisierung - KVP

Ein Projekthandbuch setzt ein eindeu­
tiges Verständnis der Beteiligten über
die verwendeten Begrifflichkeiten vor­
aus. Nur dann können Abläufe und
Vorgaben richtig verstanden und tat­
sächlich angewendet werden. Es ist
also durchaus sinnvoll Bedeutungen
zu klären und damit Definitionen in
das Projekthandbuch aufzunehmen,
z.B. zu Projekt, Projektgrößen, Phasen,
Meilensteinen, Funktionen, etc. Dabei
sollten weniger neue Auslegungen zu
genormten branchenspezifischen Be­
griffen geschaffen sondern Definitionen
für das Unternehmen interpretiert und
spezifiziert werden.

Im Projekthandbuch werden alle wich­
tigen strukturellen Vorgaben geregelt.
Dazu zählt u.a. die Projektstruktur,
die wiederum Auswirkungen auf die
Terminplanung, die Kostenplanung,
die Risikoanalyse und / auch auf das
Informationsmanagement hat. Wei­
ters gehören die Organisationsstruktur
inkl. der Definition der Aufgaben und
Verantwortlichkeiten im Rahmen von
Leistungsbildern und der Definition
von Schnittstellen zwischen den Betei­
ligten dazu. Besonders wichtig ist die
eindeutige Festlegung von Zielen für
das Projekt. Diese sind sinnvollerweise
gemeinsam bereits bei der Übertragung
des Projekts an die Projektleitung fest­
zulegen. Die Vereinbarung konzentriert
damit die Rahmenbedingungen des
Projekts auf die Position des Unterneh­
mens. Sie kann weiters für die Erfolgs­
beurteilung herangezogen werden.

eben den Zielen, strukturellen und
organisatorischen Festlegungen sind

Zielsetzungen

Das Projekthandbuch bietet einen um­
fassenden Überblick über die wich­
tigsten Vorgaben zur Projektstruktur
und zu den relevanten Prozessen. Das
Projekthandbuch von Auftraggebern
richtet sich gleichermaßen an das
unternehmensinterne Projektteam wie
an die externen Projektbeteiligten
wie Projektsteuerung, Planer, ÖBA
und ev. auch ausführende Unter­
nehmen. Projekthandbücher von
Auftragnehmern spezifizieren die inter­
ne Projektorganisation und die für
die Projektabwicklung notwendigen
Kernprozesse unter Berücksichtigung
der relevanten Schnittstellen nach
außen.

In beiden Fällen ermöglicht ein Projekt­
handbuch neuen (Projekt-)Mitarbeitern
einen schnellen Einstieg in das Projekt.
Bei der laufenden Projektabwicklung
ist es ein wertvolles, gebündeltes Nach­
schlagewerk für die wichtigsten Ma­
nagementregelungen.

PROJEKTHA DBUCH

Abb. 1 Projektmanagement System

Zieldefinition
Projektstruktur
Organisation
Terminmanagement
Kostenmanagement
Planungsmanagement
Entscheidungsmanagement
Vertrags- & Nachforderungsmanagement

PROJEKTHANDBUCH

von unternehmensweiten Standards für
die Projektabwicklung begleitet wur­
de. Da die gewachsenen Strukturen
nicht mehr ausreichend funktionieren,
entwickeln die einzelnen Bereiche und
Beteiligten eigene Regeln, Muster und
Vorlagen für ihre Projekte. Damit wer­
den nicht nur wertvolle Ressourcen für
produktive Arbeiten verbraucht, son­
dern die Steuerung und Kontrolle durch
die Ergebnisverantwortlichen wird da­
durch auch sehr erschwert.

Zusätzlich fehlt bei der Entwicklung
dieser unterschiedlichen Lösungsan­
sätze auch ein einheitliches Projektver­
ständnis (Wann genau beginnt / endet
ein Projekt? Wie setzt sich das Projekt­
team zusammen, wie sind die Schnitt­
stellen in den einzelnen Phasen exakt
definiert und wie sind die Kompetenzen
abgegrenzt?).

All diese Problematiken ind mit der
Implementierung eines Projektma­
nagement Systems in den Griff zu be­
kommen. In der Abbildung 1 sind die
Schwerpunkte eines Projektmanage­
ment Systems dargestellt, wobei neben
der Berücksichtigung der Grundsätze
des Projektmanagements vor allem das
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im Projekthandbuch auch alle für das
Projekt wesentlichen Prozesse enthalten
wie z.B. Kosten-, Termin-, Planungs-,
Risiko-, Entscheidungs-, Änderungs­
und Informationsmanagement. eben
der Darstellung des Ablaufs sind vor
allem die Verantwortlichkeiten, die ge­
genseitigen Abhängigkeiten und die mit
den einzelnen Schritten im Zusammen­
hang stehenden Dokumente (Muster)
wichtige Inhalte.

Anwendung für Auftraggeber

Die Erfahrung zeigt, dass ein systemati­
scher Einsatz von Projekthandbüchern
eine standardisierte Vorlage erfordert,
um die positiven Effekte für das Unter­
nehmen zu erreichen.
Bei Auftraggebern richtet sich das Pro­
jekthandbuch nicht nur an die internen
Projektmitarbeiter sondern ist - im Ge­
gensatz zu einem QM-System - nach
außen hin orientiert, d.h. vor allem für
alle Erfüllungsgehilfen des Bauherrn ge­
dacht. Um die im Projekthandbuch ent­
haltenen Regelungen auch verbindlich
für alle Beteiligten zu machen, ist das
Projekthandbuch als Vertragsbestand­
teil der Ausschreibung zugrunde zu
legen bzw. spätestens beim Vertragsab­
schluss zwischen Bauherr und Auftrag­
nehmer zu vereinbaren.
Besonders für die reibungslose und ein­
wandfreie Anwendung in der Praxis
ist bei der Erstellung des Projekthand­
buches darauf zu achten, dass keine
rechtlichen Vertragsbedingungen (ab­
sichtlich oder auch unabsichtlich) im
Projekthandbuch enthalten sind. Hierin
liegt auch die Gefahr bei der Entwick­
lung dieses Tools durch unkundige Per­
sonen des Bauwesens. Der Inhalt des
Projekthandbuches soll lediglich Fragen
wie z.B. des Zusammenwirkens, des Ab­
laufes, organisatorischer Abgrenzungen
u.ä. klären. Aspekte wie z.B. Vergü­
tungsregelungen oder Leisrungsinhalte
sind in anderen Vertragsbestandteilen
(LV, Rechtliche Vertragsbedingungen,
Technische Vertragsbedingungen) zu
regeln.

Anwendung für ausführende
Unternehmen

Für Ausführende hat das Projekthand­
buch nur dann Außenwirkung, wenn
das Unternehmen als Auftraggeber auf-

tritt (z.B. gegenüber Subunternehmern).
ormalerweise unterliegen Auftragneh­

mer den Regelungen und Abläufen des
Bauherrn. Je nach Professionalität des
Bauherrn liegt ein Projekthandbuch be­
reits von Seiten des Bauherrn vor, dem
sich die ausführenden Unternehmen un­
terzuordnen haben. In der Praxis gibt
es oftmals eben keine oder nur unzu­
reichende PM-Regelungen. (Leider ist
dies derzeit erfahrungsgemäß noch der
Regelfall.) Besonders in diesen Fällen
ist der Einsatz eines Projekthandbuches
des ausführenden Unternehmens sinn­
voll und notwendig, um wenigstens von
der Seite des Auftragnehmers struktu­
riert an die Projektabwicklung heran
zu gehen. Die Projektkomplexität und
-größe sind dabei wichtige Einfluss­
faktoren über den projektspezifischen
Einsatz des Projekthandbuches, das als
Standard-Vorlage den Projektleitern
zur Verfügung steht. Für Kleinprojekte
mit geringem Umsatz, kurzer Dauer
oder geringer Komplexität ist der Auf­
wand für ein projektspezifisches Pro­
jekthandbuch erwiesenermaßen nicht
gerechtfertigt. Hier reicht das grund­
sätzliche Verständnis über die syste­
matische Projektabwicklung aus. Das
Standard-Projekthandbuch ist dann ein
reines Nachschlagewerk. Bei größeren
und komplexen Projekten mit einer
längeren Dauer ist es jedoch definitiv
sinnvoll und erforderlich die Standard­
Vorlage projektspezifisch anzupassen.

Erstellung eines projektspezifischen
Projekthandbuches

Die Frage, wann ein Projekthandbuch
spezifisch für ein Projekt erstellt wer­
den soll, kann eindeutig mit "möglichst
früh" beantwortet werden. Die Erfah­
rung zeigt, dass dadurch bereits in an­
fänglichen Phasen der Projektentwick­
lung die Projektbeteiligten gezwungen
werden, gewisse Festlegungen und Re­
gelungen zu treffen. Das vermeidet viele
Missverständnisse und Diskussionen zu
einem späteren Zeitpunkt, wo die Be­
teiligten vielleicht nur mehr reagieren
können oder der Handlungsspielraum
stark eingeschränkt ist. Die Lösungen
sind dann meist nur suboptimal und
für den Anlass speziell konstruiert. Die
Hauprverantwortung für die Erstellung
eines Projekthandbuches Ijegt beim
Projektleiter selbst.

I
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Das Projekthandbuch wächst mit dem
Projekt mit, nicht im Umfang sondern
durch die Spezifikation gemäß den Pro­
jektphasen. Diese verändern sich durch
jeweils neue Rahmenbedingungen, Be­
arbeitungsschwerpunkte im Ablauf,
Beteiligte, etc. Um das Instrument mög­
lichst schlank zu halten, werden nur
relevante Prozesse und Prozessschritte
dargestellt. Die Verantwortung des Pro­
jektleiters liegt darin, zu Beginn jeder
Phase die Aktualität und Relevanz der
Inhalte zu prüfen und nach Erfordernis
anzupassen.
In der Praxis darf diese Aufgabe kein
großer Aufwand sein. Andernfalls ist
die Vorlage daraufhin zu verbessern.
Für den Projektleiter bedeutet die Über­
arbeitung des Projekthandbuchs jeweils
eine wichtige strategische Auszeit. In
der Projektbearbeitung verfallen die Be­
teiligten leicht in eine Problemperspek­
tive. Diese arbeiten meist unter großem
Kosten- und Termindruck, müssen
eine Vielzahl von Entscheidungen aus
den unterschiedlichsten Themenberei­
chen treffen. Es bleibt wenig Zeit für
Optimjerungen im Ablauf. In diesem
geplanten Anpassungsschritt kann der
Projektleiter das Projekt reflektieren,
Lösungen erarbeiten und Verbesse­
rungen bereits für die nächste Phase
einleiten und umsetzen. Aus Feedback
von verantwortlichen Projektleitern, die
das Tool bereits anwenden, konnte ab­
geleitet werden, dass sich der Aufwand
für die dynamische Weiterentwicklung
im Sinne der kontinuierlichen Verbesse­
rung und der Akzeptanz bei den Betei­
ligten lohnt.

SCHNITTSTELLEN UND
ABGRENZUNGEN ZU QM- UND
RM-SYSTEMEN

Projektmanagement & Qualitäts­
management

Durch die Ähnlichkeit des Projektma­
nagement- und Qualitätsmanagement
Systems stellt sich die Frage, inwieweit
die beiden miteinander zusammenhän­
gen, in wie weit sie nebeneinander ste­
hen und damit einen zusätzlichen Auf­
wand für alle Beteiligten bedeuten. Ein
wichtiges Merkmal eines Qualitätsma­
nagement Systems ist die klare Ausrich­
tung nach innen. Die Regelungen und
Prozesse des Qualitätsmanagements
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beschreiben den internen Ablauf bei
der Führung eines Unternehmens und
betreffen alle Mitarbeiter des Unter­
nehmens. Daher sind auch viele interne
Abwicklungsdetails geregelt, wie z.B.
interne Entscheidungsabläufe, internes
Berichtswesen oder die Einbindung in­
terner StabsteIlen und Controllingab­
teilungen.

Im Gegensatz dazu ist ein
Projektmanagement System
nur bei projektorientierten
Unternehmen anzuwenden
und klar nach außen hin
ausgerichtet. Es richtet sich
im Unternehmen und außer­
halb des Unternehmens an
alle mit dem Projekt befass­
ten Personen. Es beinhaltet
vor allem die Regelungen
und Schnittstellendefiniti­
onen zwischen den internen
Projektmitarbeitern, den im
Unternehmen mit dem Pro-
jekt befassten Bereichen und
auch den externen Auftragnehmern.
Daher lässt sich ein Qualitätsmanage­
mentprozess selten zu 100% als Pro­
jektmanagement Prozess verwenden.

Bestehen beide Systeme nebeneinander
dürfen keine Widersprüche bestehen.
Vielmehr sollten sie eng miteinander
verbunden sein. Bei der praktischen
Umsetzung bilden die Regelungen im
Qualitätsmanagement - sofern bereits
entsprechende QM-Regelungen beste­
hen - die Grundlage für die Analyse,
welche Teilprozesse auch für die Pro­
jektabwicklung erforderlich sind. Die
praktischen Erfahrungen zeigen, dass
die Implementierung der Projektma­
nagement Prozesse meist einen sehr
positiven Effekt auf das Qualitätsma­
nagement System hat. Durch die pro­
jektorientierte und rUcht rein unterneh­
mensorientierte Herangehensweise bei
der Entwicklung der Prozesse werden
oft für die Praxis sinnvolle Optimie­
rungen gefunden, die dann auch ent­
sprechend im Qualitätsmanagement
System umgesetzt werden können.
Ansätze in diese Richtung stellt auch das
Projektqualitätsmanagement (PQM)
dar. Bei einem PQM Handbuch wird
im Allgemeinen das meist sehr umfang­
reiche Qualitätsmanagement auf die
Bedürfnisse des Projektleiters herunter
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gebrochen. Damit sind im PQM Hand­
buch alle projektrelevanten Regelungen
und Prozesse enthalten. Inhaltlich ist
es einem Projekthandbuch dann sehr
ähnlich. Hier ist es jedoch wichtig, dass
bei der Entwicklung am Anfang die
Zielgruppe festgelegt wird. Die Praxis
bei der Anwendung von PQM Hand-

büchern zeigt, dass die Projektmitarbei­
ter die Vorgaben nicht umsetzen, wenn
diese zu kompliziert, theoretisch, de­
tailliert und "qualitätsmanagement­
orientiert" sind.
Projektmanagement & Risikomanage­
ment: ähnlich wie Projektmanagement
ist Risikomanagement nicht nur ein
Management Tool sondern auch eine
Philosophie, die sich in allen Bereichen
des Planens, der Umsetzung und der
Kontrolle anwenden lässt. Risikoma­
nagement läuft in allen Bereichen ge­
mäß dem in der Abbildung dargestell­
ten Kreislauf ab, wobei ein laufender
Rückfluss der aus den späteren Phasen
gewonnenen Informationen für das
Funktionieren des Gesamtsystems von
großer Bedeutung ist.
Risikomanagement stellt idealer weise
einen integralen Bestandteil für sämt­
liche Management Systeme dar. Es
bildet die Basis für strategische und
operative Entscheidungen auf Unter­
nehmens- und Projektebene. Risiken
werden dafür identifiziert und früh

Abb. 2 Der Risikomanagement Kreis­
lauf zeitig hinsichtlich ihrer möglichen
Auswirkungen in Abhängigkeit der
Eintrittswahrscheinlichkeit bewertet.

Der konsequente Einsatz von Risiko­
management führt zu einer Verbesse-

rung der Wirksamkeit und Effizienz
der Organisation zu einer nachhaltigen
Entwicklung und damit auch zu einer
Steigerung des Unternehmenswertes.

Risikomanagement wird heute in der
Praxis nur vereinzelt und noch kaum
systematisch angewandt. Die Einfüh-.
rung eines Risikomanagement Systems

hilft dieses Thema in alle Prozesse
zu implementieren und ein allge­
meines Verständnis für Risikoma­
nagement bei allen Mitarbeitern
zu schaffen. Die Erfahrung bei
der Implementierung von Risiko­
management Systemen zeigt, dass
vor allem der Implementierungs­
prozess einen wichtigen Beitrag
zur Entwicklung eines generellen
Risikobewusstseins unter allen
Mitarbeitern führt.

Die enge Verknüpfung zwischen
Risikomanagement und Projekt­
management besteht darin, dass
die projektspezifische Anwen­
dung im Projekthandbuch als

Prozess definiert ist und die Ergebnisse
mit geeigneten Tools, wie z.B. der Ri­
sikocheckliste, dokumentiert werden.
Durch die Berücksichtigung des Risiko­
managements im Projektmanagement
System kann weiters sichergestellt wer­
den, dass auch alle (externen) Projekt­
beteiligten in diesem Verständnis planen
und umsetzen. Bei der Implementierung
ist zu analysieren, in wie weit Risiko­
management bereits in bestehenden
Prozessen aus Qualitäts- und Projekt­
management enthalten ist, in wie weit
es sinnvoll bei Entscheidungsfindungen
eingesetzt werden kann, welche Risiken
für das Unternehmen bzw. das Projekt
speziell zu beachten sind und wer sinn­
voller weise der Risikoeigner sein kann.
Auch hier gilt es Doppelgleisigkeiten
zu vermeiden, um den Aufwand in der
Anwendung und bei der Verbesserung
der Management Systeme möglichst
gering zu halten.

DIE IMPLEMENTIERUNG EINES
PROJEKTMANAGEMENT
SYSTEMS
Schritte der Implementierung

Die Implementierung neuer Regelungen
in bestehende Organisationen ist natur­
gemäß nicht immer einfach. Je erfah­
rener die Mitarbeiter sind, desto mehr

I
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haben sie sich an den Status Quo und
ihren eigenen Regeln gewöhnt und des­
to geringer ist die grundsätzliche Bereit­
schaft zur Veränderung. Gleichzeitig
können hauptsächlich erfahrene Mitar­
beiter wichtige Inputs zur Etablierung
eines solchen standardisierten PM­
Systems liefern. Daher können neue
Systeme in diesem Bereich sinnvoller­
weise mit intensiver Einbindung aller
relevanten Personen entwickelt werden,
wenn das Ziel die tatsächliche Umset­
zung in der täglichen Abwicklung ist.
Bei bereits erfolgreich abgewickelten
Implementierungen wurde in folgenden
Schritten vorgegangen:

Schritt 1: Entwicklung eines ersten
Konzeptes für ein Standardprojekt­
handbuch auf Basis aller vorhandenen
Unterlagen, Regelungen und Konzepte
im Bereich Projektmanagement
Schritt 2: Intensive Abstimmung mit
der Abteilungsleitung / Unternehmens­
führung zur Festlegung der Struktur
und der Schwerpunkte des Projekt­
management Systems
Schritt 3: Einbindung aller Projektleiter
im Rahmen von Workshops - Detail­
ausarbeitung unter Verwendung von
Best Practise Beispielen durch die ein­
zelnen Projektleiter
Schritt 4: Entwicklung und Umsetzung
des Projekthandbuches an konkreten
Projekten durch alle Projektleiter

Diese Vorgangsweise stellte sich als
durchaus zweckmäßig heraus, da nicht
nur die vorhandenen Erfahrungen der
einzelnen Projektleiter optimal genutzt
wurden, sondern auch die Projektleiter
die Möglichkeit hatten, bei der Ent­
wicklung und inhaltlichen Gestaltung
des Projekthandbuches aktiv mitzuar­
beiten und Anregungen einzubringen.
Dadurch gelang eine hohe Identifika­
tion mit dem Ergebnis, eine wichtige
Voraussetzung für die tatsächliche Um­
setzung der Ideen und Konzepte in der
Praxis.

Weiterentwicklung

Die Erfahrung bei der Implementierung
und Anwendung zeigt, dass die Pro­
jekthandbücher - will man sie schlank
halten - an jede Phase angepasst wer­
den müssen. Dennoch ist es sinnvoll,
eine Vorlage zu entwickeln, die alle Re­
gelungen für jede Projektphase enthält.
Besonders durch die Anwendung wer-

den Lücken, Fehler, Vereinfachungen
und Verbesserungspotenziale offen­
sichtlich, die in strukturierten Revisi­
onen, z.B. in Form von Workshops,
abgearbeitet und die Lösungen in die
Vorlage aufgenommen werden.

Weitere sehr positive Erfahrungen wur­
den mit der Abhaltung von Projekt­
reviews am Ende von Projektphasen
gemacht. Im Rahmen von gut struktu­
rierten Vz-tägigen Workshops werden
die wichtigsten Erfahrungen aus dem
Projekt ausgewertet und analysiert mit
dem Ziel aus Best Practise Beispielen zu
lernen und Fehler möglichst nur einmal
zu machen. Ein wichtiger Bestandteil
der Projektreviews ist auch ein offenes
Feedback zur Abwicklung und zu mög­
lichem Optimierungspotential der be­
auftragten Unternehmen und beteilig­
ten Abteilungen an die Projektleitung.

ZUSAMME FASSUNG

Die Grundsätze des Projektmanage­
ments sind auf alle Projektarten in allen
Phasen anwendbar. Mit Regelungen zu
Abläufen und Strukturen gibt der Auf­
traggeber vor, wie alle Beteiligte sich
verhalten und agieren sollen, um das
gemeinsame Projektziel effizient zu er­
reichen. Das Projekthandbuch ist mög­
lichst früh zu entwickeln und an die
Beteiligten zu übermitteln. Vor Beginn
jeder Phase sind die phasenspezifischen
Rahmenbedingungen, Organisations­
strukturen und Aufgaben im Projekt­
handbuch durch den Projektleiter ent­
sprechend anzupassen. Dadurch lassen
sich viele Probleme im Ablauf vermei­
den und Verbesserungen während des
Projekts umsetzen für ein besseres Er­
gebnis. Auch für Auftragnehmer brin­
gen Projektmanagement Systeme Vor­
teile für die Abwicklung von Aufträgen.
So werden für das Zusammenwirken
aller Beteiligten (Projektteam, Beteiligte
anderer Abteilungen des Unternehmens
und Externe) die gleichen Effekte er­
zielt, wie z.B. Transparenz, Vergleich­
barkeit von Projekten, Steuerungs­
mögl ichkeiten, Effizienzsteigerungen,
Verbesserung der Informationsflüsse,
um nur einige zu nennen.
Bei der Implementierung sämtlicher
Management Systeme ist auf ein Ge­
samtkonzept zu achten, das die Schnitt­
stellen untereinander klar regelt und
Widersprüche weitgehend vermeidet.
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Die Überlastung der Mitarbeiter mit
Management Systemen kann zu einer
Müdigkeit führen, so dass die wertvolle
Entwicklungsarbeit verloren geht. Be­
sonders ein projektorientiertes Projekt­
management-System stellt da eine echte
Arbeitserleichterung für die Beteiligten
dar und wird daher dort, wo es konse­
quent umgesetzt wurde, von allen Betei­
ligten mit hoher Akzeptanz verwendet.

Quellen:
Stempkowski, Jodl, Kovar: Projektmar­
keting im Bauwesen, Manz 2003
Stempkowski: Projektmanagement­
Systeme, in: etzwerk Bau nr. 006-06,
2006
Walcher, Pöcheim, Stempkowski:
Implementierung eines PM-Systems, in:
Netzwerk Bau nr. 006-06,2006
Stempkowski: Projektmanagement-Sys­
terne, Projektmanagement Bau, Skrip­
tum, 2006

Call for Papers:
Themenschwerpunkt

Global Value Chains
in WINGBusiness 02/2007

Beschreibung
Globale Wertschöpfungsnetze spielen
in der heutigen Wirtschaft eine wichtige
Rolle. Der Themenschwerpunkt "Glo­
bai Value Chains" möchte den Lesern
Einblick in Aufbau von globalen Wert­
schöpfungsnetzen und ins Agieren und
Wachsen von Unternehmen als Teil von
solchen Netzen geben. Speziell kleine
und mittlere Unternehmen (KMU) und
deren Interaktion mit globalen Wert­
schöpfungsnetzen wird die Leser inter­
essieren.

Hinweise für Autoren
Vorlagen zur Erstellung eines WING­
papers und konkrete Layout-Richtli­
nien sind als Download (http://www.
wiv.atlcontent/index.php?id=392) oder
per E-Mail verfügbar.
Autoren können ihre Beiträge zum The­
menschwerpunkt als PDF an office@
wing-online.at übermitteln. Die Ergeb­
nisse des Reviews werden dem Autor
innerhalb von 4-5 Wochen nach Ein­
sendung des Artikels zugestellt.

Annahmeschluss: 31. März 2007
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